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Impressum Liebe Monheimer …

(FST) Über 3000 Unterschriften wurden bei einem von CDU und SPD initiierten

Bürgerbegehren mit dem Titel „Keine Steuergelder für Moscheegrundstücke”

gesammelt – Anlass war die im letzten Jahr mit PETO-Ratsmehrheit beschlossene

Förderung zweier Moscheevereine mit insgesamt 845 000 Euro zwecks

Grundstückserwerbs im Zusammenhang mit dem Bau zweier Moscheen. Eine

Ratsmehrheit hat im März nun das Bürgerbegehren für ungültig erklärt,

allerdings gegen das Votum von CDU, SPD, FDP, Grünen und sogar eines PETO-

Vertreters. Die Verträge bezüglich der Bezuschussung wurden aber eh schon

während des Sammelns von Unterschriften unterschrieben, Fakten wurden

damals bereits geschaffen.

In der von Frank Plasberg moderierten ARD-Sendung „Hart aber fair” verteidigte

Bürgermeister Daniel Zimmermann nun noch einmal seine Unterstützung der

Moscheevereine. Auch sprach er sich dafür aus, sowohl Vertreter von Erdogans

AKP als auch der türkischen Opposition in Deutschland auftreten zu lassen –

beispielsweise auch in der Aula am Berliner Ring. Die Verweigerung

demokratischer Rechte in der Türkei sollte man Zimmermann zufolge nicht „mit

Gleichem vergelten”. Die Journalistin Düzen Tekkal warf dem Stadtoberhaupt

in der Sendung Naivität vor.

Viel Spaß beim Lesen wünscht Ihnen

das Team vom Monheimer Stadtmagazin

☛ Anzeigen- und Redaktionsschluss für die Mai-Ausgabe: Mittwoch, der 19.04.2017
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Monheimer lokal

Großbaustelle im Saunaland des mona mare
Während der Umbauarbeiten wird der Schwimmbadbetrieb nicht unterbrochen

(PM) Seit Eröffnung des mona
mare im August 1998 hat es
schon mehrere kleinere Ergän-
zungen im Saunabereich ge-
geben. Das Außengelände
wurde schrittweise erweitert,
die Erdsauna ergänzt, die
Teichlandschaft gestaltet, das
Massage- und Wellnesshaus
installiert und der Lauben-
gang angelegt. Wer weiß heu-
te noch, dass das große Sauna-
ruhehaus mit dem separaten
Damenumkleidebereich aus
den ehemaligen Freibadum-
kleiden entstanden ist? In die-
ser Form ist das alles bald Ver-
gangenheit!

„Lange gewünscht”

Schon jetzt haben regelmäßige
Saunabesucher die im Februar
erfolgten Rodungsarbeiten un-
schwer erkennen können. Eine
wesentliche Umgestaltung er-
fahren die Umkleidebereiche.
Die im Bestand eher klein ausge-
fallenen beiden Umkleideberei-
che im Haupthaus werden zu-
sammengelegt und in der Flä-
che noch einmal vergrößert.
„Aus den Halbschränken werden
nun Vollschränke“, ergänzt San-
dra Groos, die als Betriebsleite-
rin bei den Planungen immer
ein waches Auge auf Nutzer-
freundlichkeit und Wirtschaft-
lichkeit hat. „Unsere Gäste ha-
ben sich die Vollschränke schon
lange gewünscht, damit sie ihre
Kleidung pfleglich ablegen kön-
nen.”

www.monamare.de

Um den neu zu gestaltenden
Innenbereich der Saunaanlage
mit Saunakabinen, Dampfbad,
Erlebnisduschen, Tauchbecken,
Eisbrunnen, Gastronomie- und
Aufenthaltsbereichen umfas-
send in einem kurzen Artikel be-
schreiben zu können, fehlt der
Platz. Es bleibt nur der Hinweis,
dass auf der Homepage
(www.monamare.de) im Down-
loadbereich die Grundriss- und
Übersichtspläne zur Ansicht be-
reit stehen werden und unter
dem Stichwort „Saunaerweite-
rung“ auf der Internetseite fort-
laufend über den aktuellen
Stand der Baumaßnahme be-

richtet werden wird. Nachdem
der Start der Erweiterungen der
Außenanlage in der zweiten
Märzwoche mit dem Abriss der
alten Freibadbecken begonnen
hat, fangen am 2. Mai 2017 die
Entkernungsarbeiten im Sau-
nainnenbereich an. Letzter Sau-
natag in mona mare ist somit
der 1. Mai. Fünf Monate später,
Ende September 2017, wird die
Neueröffnung erfolgen. „Für un-
sere Gäste haben wir für Sams-
tag, 29. April, noch eine Sauna-
party vorgesehen. Ein bisschen
Wehmütigkeit wird dabei mit-
schwingen“, glaubt Sandra
Groos. „Wer unsere Einträge auf
der Homepage verfolgt, wird
trotz Baustelle eine besondere
Saunaparty im Sommer miterle-
ben können, die wir als Danke-
schön für unsere lieb gewonne-
nen Besucher organisieren
möchten“, beschreibt André Zie-
rul die Initiative, den Kontakt zu
den Stammgästen nicht zu ver-
lieren. Dann heißt es: bis zur
Wiedereröffnung warten. Dass
aus einer Großbaustelle eine
großartige neue Saunaanlage
entstehen wird, darf angenom-
men werden. Insgesamt inves-
tiert das mona mare rund 2,5
Millionen Euro (netto) in das Pro-

jekt. Der Schwimmbadbetrieb
geht unterdessen vollkommen
normal weiter. Wer seine Ge-
sundheit pflegen und fördern
möchte, kann dies im Schwimm-
bereich auf den Sportbahnen
tun oder sich im Freizeitbecken
treiben lassen, im Außenbecken
und auf den kostenlosen Liegen
an der frischen Luft relaxen so-
wie im Gesundheits- und Fit-
nessbecken an den vielfältigen
Aqua-Fitnesskursen teilnehmen.
Infos gibt’s auf der Homepage
oder telefonisch unter 02173/
938793. n

Maskottchen Mokro hat bald alle Hände voll zu tun. Grafik: Strichpunkt

Erhaltenswertes bleibt bestehen: beispielsweise die immer gut besuchte Erdsauna. Foto: mona mare

Entspannung und Wellness: Sauna-Umbau mit neuen Materialien, Formen und Farben. Auffällig sind der großzügige Saunagarten (siehe Titelseite) sowie
die neuen Gastronomie- und Liegebereiche der Innen- und Außenanlage. Auch die neue Dampfsauna auf zwei Ebenen sieht schon in der Zeichnung sehr
vielversprechend aus. Grafik: bauatelier Architekten
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Monheimer Sportspiegel

Das Fußball-Turnier der PETO: Hallenfußball mit Spaß und Integration
Bei der 24. Auflage des traditionellen PETO-Hallenfußballturniers war mit dem Monheim International Football Club erstmals ein Flüchtlingsteam am Start

Die PETO (lateinisch: Ich forde-
re) hat die Politik in Monheim
aufgemischt, stellt seit 2009
mit Daniel Zimmermann einen
der damals jüngsten Bürger-
meister der Republik und
sorgt überregional für Schlag-
zeilen. Doch auch bei den ver-
meintlich kleineren Veranstal-
tungen, wie einem Hallenfuß-
ballturnier, ist die einstige Ju-
gendpartei, die aktuell im
Monheimer Stadtrat mit 26
von 40 Sitzen über die absolu-
te Mehrheit verfügt, mit Feuer -
eifer im Einsatz. Die PETO lud
am zweiten März-Wochenen-
de zu ihrem traditionellen Hal-
lenfußballturnier für Hobby-
fußballer, das bereits in der
24. Auflage auf dem Pro-
gramm stand.

MIFC als 
erfolgreiches Multikulti-Team

Auch bei ihrem beliebten Fuß-
ballturnier, das kurz vor dem na-
henden Frühling eines der letz-
ten Hallenfußballturniere im
gesamten Land gewesen sein
dürfte, konnten die PETO-Politi-
ker Kommunalpolitik betreiben.
In Form von Integration auslän-
discher Mitbürger, denn zum PE-
TO-Turnier hatte sich erstmals ei-
ne Flüchtlings-Mannschaft ange-
meldet: der Monheim Internatio-
nal Football Club (MIFC). Eine
Multikulti-Truppe mit Kickern
aus sieben Nationen, betreut

vom Deutsch-Syrer Asad Martini,
der hauptamtlich beim bera-
tungsCentrum Monheim für die
Betreuung von Flüchtlingen zu-
ständig ist. „Es liegt den Spielern
sehr am Herzen, aus dem Schat-
ten der Migrationsgeschichte zu
treten, mit Deutschen in Kontakt
zu kommen und gegen deut-
sche Mannschaften zu spielen”,
berichtet Asad Martini. Seine
Mannschaft hatte zuvor über-
haupt erst an einem Turnier teil-
genommen, einem Hobbytur-
nier von „Mon United”. Das MIFC-
Team hat einen Stamm von 15

Spielern und trainiert jeden
Dienstag (von 13 bis 15 Uhr) im
Rheinstadion. Den Platz hat der
1. FC Monheim unentgeltlich zur
Verfügung gestellt, Trikots und
Fußbälle sponsert das Monhei-
mer Biopharma-Unternehmen
UCB. 

Obada Sarmini bei 
Baumbergs A-Junioren

Mit dem jungen Syrer Obada
Sarmini spielt ein Akteur des
MIFC inzwischen bei den A-Ju-
nioren der SF Baumberg. Dass

der MIFC den Umgang mit dem
Ball hervorragend beherrscht,
zeigte das Team beim PETO-Tur-
nier. Martinis Mannschaft sah bis
zur letzten Partie sogar wie der
sichere Turniersieger aus, mus-
ste sich dann aber dem AC Inter
Isso knapp mit 1:2 geschlagen
geben und dem punktgleichen
Gegner nur aufgrund der Tordif-
ferenz den Turniersieg überlas-
sen. Ein Unentschieden hätte
dem MIFC, der zuvor in fünf
Spielen fünf Siege feierte, be-
reits zum Gesamtsieg gereicht.
MIFC-Kicker Obada Sarmini

avanchierte zu einem der über-
ragenden Spieler des Turniers.
Teambetreuer Asad Martini, der
inzwischen mit der Mannschaft
möglichst auf Deutsch kommu-
niziert, sucht übrigens noch Ver-
stärkung. „Ich bin selbst nicht
der große Fußballexperte, da-
rum benötigen wir dringend ei-
nen Fußballtrainer.” Wer sich an-
gesprochen fühlt und in der
Flüchtlingshilfe sportlich aktiv
helfen will, kann sich über das
beratungsCentrum (Friedenauer
Straße 17c, Telefon: 02173/
20420-00, Mail: info@beratungs-
centrum.org) mit Asad Martini in
Verbindung setzen.

Einmal ins Tor getroffen: 
Turnierziel erreicht

„Bei unseren Hallenturnieren
steht der Spaß und das gemein-
same Interesse am Fußballspie-
len im Vordergrund. Es geht
nicht um Leistung”, betont Joris
Schüller vom Organisations-
team. Der 24-jährige Student
der Rechtswissenschaften sitzt
ebenfalls im Stadtrat, ist eigent-
lich begeisterter Volleyballer,
macht aber auch als Hobbyfuß-
baller in der PETO-Mannschaft
eine gute Figur. Wenn sich der
sportliche Erfolg der jungen Poli-
tiker beim eigenen Turnier auch
in Grenzen hielt. „Unser Ziel
beim Turnier ist nur, ein eigenes
Tor zu schießen”, schmunzelt Lu-
cas Risse, der im politischen Le-

Turniersieger: Der AC Inter Isso sicherte sich den Sieg beim Hobbyfußball-Hallenturnier der PETO. Im letzten
Turnierspiel, das ein richtiges Finale bot, bezwang der AC Inter Isso (steht für „Ist echt so”) den Monheim
International Football Club (MIFC) mit 2:1 und zog damit am MIFC vorbei. Fotos (7): Simons

Turnierziel erreicht: Die PETO hat einen Treffer erzielt. Ingo
Elsner (links) traf beim 1:2 gegen den MIFC und wird von
seinen Mitspielern gefeiert.

Zauberkünstler am Ball: Der 2. stellvertretende Bürgermeister
Lucas Risse zeigte, dass er auch den Umgang mit dem runden
Spielgerät glänzend beherrscht. 

Sturmwirbel: Das Team des Monheim International Football
Clubs kam im Spiel gegen die Gastgeber häufiger gefährlich
vor den Kasten von PETO-Keeper Malte Franke. 
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ben als 2. stellvertretender Bür-
germeister unterwegs ist. Das
mit dem unterwegs übrigens im
wahrsten Sinne des Wortes. Der
26-Jährige überbringt den Se-
nioren ab 80 im Namen der
Stadt die Glückwünsche zum
Geburtstag. Hier standen am
Turniertag gleich noch drei Ter-
mine an, so durfte er die Sport-
halle frühzeitig verlassen und
den Nachmittag mit Geburts-
tagsfeiern bei Kaffee und Ku-
chen verbringen. Zuvor war
auch Lucas Risse noch auf dem
Hallenparkett aktiv am Ball, als
in der vierten Partie der PETO-Ki-
cker (nach drei Niederlagen mit
0:5 Toren) das scheinbar Unmög-
liche seinen Lauf nahm und
wahr wurde. Den Gastgebern
gelang beim 1:2 gegen den
MIFC ein Treffer. Mit einem un-
nachahmlichen Schlenzer erziel-
te Ingo Elsner den zwischenzeit-
lichen lautstark umjubelten 1:1-
Ausgleich. „Das sollte wohl eher
eine Flanke sein”, meint Lucas
Risse lachend zum Traumtor sei-
nes Teamkollegen. Anschlie-
ßend beendete die PETO das
Turnier aber wieder standesge-
mäß mit zwei weiteren Niederla-
gen ohne ins gegnerische Netz
zu treffen – was in der Endab-
rechnung den letzten Platz mit
0:12 Punkten und 1:10 Toren be-
deutete. Das PETO-Team erwies
sich also als höflicher Gastgeber
und überließ den anderen
Mannschaften den Vortritt. Was
auch an der fehlenden Spielpra-
xis liegen dürfte. Eine besondere
Vorbereitung, etwa in Form von
Trainingseinheiten, gibt es bei
der PETO nicht. „Wir sind schon
froh, wenn wir bei unseren Tur-
nieren eine eigene Mannschaft
zusammen kriegen”, sagt Joris
Schüller mit einem Augenzwin-
kern. Was auch bislang immer
klappte. Wie das nicht zu hoch

gesteckte Ziel eines eigenen
Treffers bei der aktuellen Veran-
staltung. 

Skurrile Namen und 
legendäre Sonntagskicks

Diesmal hatten allerdings zum
Turnier anstatt der üblichen
sechs bis acht Teams (auch ge-
mischte Teams sind gerne gese-
hen) nur vier Mannschaften ge-
meldet. Während die Hallenfuß-
ballturniere der PETO, die seit
2005 halbjährlich ausgerichtet
werden, eigentlich mit Vorrunde
und anschließender K.o.-Runde
ausgetragen werden, wurde bei
nur vier Mannschaften nach
dem Bundesliga-Modus gespielt.

Jeder gegen jeden, mit Hin- und
Rückspiel. Neben dem Team des
Gastgebers, dem Turniersieger
AC Inter Isso und dem MIFC wa-
ren als vierte Mannschaft „Muttis
Jungs” am Start. Eine Truppe, die
sich bereits seit längerer Zeit je-
des Wochenende zu ihrem le-
gendären Sonntagskick im Jahn-
stadion trifft. Turniere haben
„Muttis Jungs” bislang nur bei
der PETO gespielt. Jetzt lande-
ten sie bei der 24. Veranstaltung
des Hobbyturniers auf dem drit-
ten Platz, mit zwei Siegen und
vier Niederlagen aus den sechs
Partien. Klar: die beiden Turnier-
siege gelangen gegen Gastge-
ber PETO (3:0, 1:0). Bei Hobbytur-
nieren haben die teils skurrilen

Namen der Teams ebenso Tradi-
tion. Das „Isso” beim Turniersie-
ger AC Inter steht übrigens für
„Ist echt so”, ansonsten ist der
Athletic Club Internationale (AC
Inter) ebenfalls ein echtes Multi-
kulti-Team. Fußball gilt eben
auch im Hobbybereich als beste
Möglichkeit für Integration und
Völkerverständigung, nach dem
Motto: Sport verbindet die Na-
tionen. 

Wasser fürs Startgeld
und 50 Euro Siegprämie

Für den Triumph beim PETO-Tur-
nier kassierte der AC Inter Isso ei-
ne stattliche Siegprämie: 50 Eu-
ro. Damit waren zumindest drei

Kästen Bier für die Siegesfeier fi-
nanziert. Zuvor hatten alle vier
Teams ein Startgeld von jeweils
zehn Euro gezahlt, dafür bekam
jede Mannschaft ausreichend
Wasser zur Verfügung gestellt.
Die Spieldauer der Partien ging
über jeweils zehn Minuten, jede
Mannschaft durfte maximal acht
Spieler nominieren. Im Einsatz
waren dann, bei fliegendem
Wechsel, pro Team vier Feldspie-
ler und ein Torhüter. Die PETO-
Turniere gehen immer in locke-
rer Atmosphäre über die Bühne,
auch wenn die Unparteiischen
richtige Verbands-Schiedsrichter
sind. Diesmal machten die bei-
den Schiris Laurien Titze (pfeift
ansonsten Landesliga) und Ay-
hut Bucde (Bezirksliga), beide
aus Neuss, einen tollen Job. „Wir
haben auch schon mal eine
Mannschaft vom Turnier ausge-
schlossen, weil die übertrieben
hatten und mit zu großem Ein-
satz dabei waren”, erinnert sich
Lucas Risse. 

Jubiläumsturnier 
am 2. Dezember 2017

Den entspannten Charakter der
PETO-Turniere dokumentiert bei
allen Partien die Ankündigung
der letzten Spielminute mit fetzi-
ger Rock- und Popmusik. Jetzt
freuen sich alle Beteiligten auf
das PETO-Jubiläumsturnier, das
am 2. Dezember 2017 in der Li-
selott-Diem-Sporthalle in Baum-
berg steigt. Beim 25. Peto-Hal-
lenfußballturnier ist die ein oder
andere Überraschung bestimmt
nicht ausgeschlossen. „Wir wer-
den uns da was einfallen lassen”,
verspricht Joris Schüller. Doch
eins ist klar, die wichtigste Maxi-
me bei den PETO-Turnieren wird
weiterhin sein: mit Spaß an d'r
Freud' dabei. 

(FRANK SIMONS) n

Starker Auftritt: Der Monheim International Football Club absolvierte als Zweiter ein tolles
Turnier. Nicht nur Betreuer Asad Martini (rechts) war begeistert. 

Lustiger Name, Platz drei: „Muttis Jungs” feierten immerhin zwei Turniersiege. Die Partien
gegen Gastgeber PETO konnten mit 3:0 und 1:0 gewonnen werden. 

Höfliche Gastgeber als faire Verlierer: Die PETO-Kicker überließen den anderen Teams den Vortritt und beendeten
ihr eigenes Turnier als Tabellenletzter. Diesmal gelang immerhin ein eigener Treffer, damit war das offizielle
Turnierziel erreicht. 
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+ + + Nachrichten aus Politik und Wirtschaft + + +

Neues Jugendparlament

(nj/FST) Monheims Jugendparla-
ment (JuPA) ist für weitere zwei
Jahre gewählt. Bereits zum
neunten Mal konnten Jugendli-
che im Alter von 13 bis 17 Jah-
ren abstimmen; sie machten ei-
frig Gebrauch davon. Die Ergeb-
nisse wurden im Rheincafé be-
kanntgegeben. Mit dabei waren
unter anderem Bürgermeister
Daniel Zimmermann sowie die
JuPa-Betreuer Eva Heggemann
und Fabian Andrick. Sie gratu-
lierten den neuen Parlamenta-
riern. Gleichzeitig wurde das alte
Gremium offiziell mit Dankesur-
kunden verabschiedet. Gewählt
wurden folgende 16 Kandidatin-
nen und Kandidaten: Pia Schnei-
der, Jacqueline Gendrong, Azed-
dine Aoudia, Mohamed Sinouh,
Celina Ringes, Melina Dmitrasi-
novic, Emir Alak, Sara Zabawa,
Angelina Weiand, Fawad Karami,
Michelle Kuss, Lea Ruppelt, Bran-
don Fuhs, Oliver Roth, Sabrina
Liesenhoff und Fayek Bobaki.
Das Jugendparlament ist die
kommunalpolitische Vertretung
der Monheimer Jugendlichen.
Unter anderem soll das Gre-
mium auf die Belange der jun-
gen Generation aufmerksam
machen. Es hat einen Sitz im Ju-
gendhilfeausschuss der Stadt
Monheim am Rhein. n

Vortrag zum Sonntagsschutz

(FST) „Können wir uns den Sonn-
tag noch leisten?” Diese Frage
hatte der in Monheim und Lan-
genfeld aktive ökumenische Ak-
tionskreis „Ohne Sonntag gibt's
nur noch Werktage” seinem Re-
ferenten Prof. Dr. Friedhelm

Hengsbach SJ bei einem Vor-
trags- und Diskussionsabend,
der kürzlich in der Aula der
Volkshochschule Monheim statt-
fand, gestellt. Hengsbach bejah-
te diese Frage und wies darauf
hin, dass man eigentlich fragen
müsse: „Wollen wir uns den
Sonntag noch leisten?” Der eme-
ritierte Professor für christliche
Gesellschaftsethik an der Philo-
sophisch-Theologischen Hoch-
schule St. Georgen in Frankfurt
am Main, bis 2006 Leiter des Os-
wald-von-Nell-Breuning-Insti-
tuts, stellte damit klar, dass es
letztlich immer entscheidend
sei, ob man etwas auch wirklich
wolle. Demokratie lebe davon,
dass Interessengruppen sich für
ihre Ziele einsetzten und dafür
Mehrheiten gewännen. So zeige
das Engagement der „Allianz für
den Sonntag”, das von Kirchen,
Verbänden und Gewerkschaften
unterstützt werde: „Es dreht sich
was beim Sonntagsschutz.” Darü-
ber hinaus würden auch die Ge-
richte immer öfter „verkaufsoffe-
ne Sonntage” untersagen, wenn
hierfür die rechtliche Grundlage
fehle. Hinzu komme, dass sich
selbst Bürger vor Ort – wie zu-
letzt im November 2016 in Mün-
ster – in einem Bürgerbegehren

gegen die Öffnung der Läden an
Sonntagen ausgesprochen hät-
ten. Sogar im Deutschen
Bundestag werbe die frühere Fa-
milienministerin Kristina Schrö-
der für einen politikfreien Sonn-
tag. Hengsbach zeigte zunächst
die Faktoren auf, die das Leben
der Menschen heute immer
mehr beschleunigten und damit
den Menschen unter Druck setz-
ten. Angefangen vom Arbeits-
zeitrechtsgesetz von 1997, das
den Sonntagsschutz einge-
schränkte habe, bis hin zur Ar-
beitszeitflexibilisierung zeige
sich, dass das Rentabilitätsinte-
resse der Betriebe Vorrang vor
den Interessen der Arbeitneh-
mer habe. Auch die Agenda
2010 habe die solidarische Si-
cherung deformiert. Darüber
hinaus beklagten schon junge
Menschen den Schulstress, Kran-
kenschwestern die Pflege im Mi-
nutentakt und alleinerziehende
Mütter, dass sie als „Mama-Taxi”
und Ähnliches kaum noch Zeit
für sich hätten. Ausstieg in alter-
native Lebensformen, spontan
reagieren, entschleunigt leben,
kein Multitasking, Wahl der Ver-
kehrsmittel, Muße, reines Nichts-
tun, Stille, Wandern, Musikhören,
Malen, im „Off” leben: Dies wa-

ren Stichworte, die deutlich
machten, was jeder selbst tun
könne. Der Kabarettist Hermann
Polt sprach in diesem Zu-
sammenhang einmal von „Her-
umschildkröteln”. Wenn in der Bi-
bel die Arbeitsruhe am Sabbat
bzw. Sonntag gefordert werde,
sei dies, so Hengsbach, letztlich
immer im Interesse des Men-
schen. Für die Christen sei der
Sonntag, der Tag der Auferste-
hung Christi, der Tag der Arbeits-
ruhe. Von daher sei es auch eine
soziale Errungenschaft, dass Kai-
ser Konstantin am 3. März 321,
also vor fast 1700 Jahren, den
Sonntagsschutz gesetzlich ein-
geführt habe – wenn auch nur
für Richter, Stadtleute und Ge-
werbetreibende, denn sie soll-
ten „am verehrungswürdigen
Tag der Sonne ruhen”. Nach dem
katholischen Katechismus meint
das Sonntagsgebot, „keine Ar-
beiten oder Tätigkeiten auszuü-
ben, welche die Gottesvereh-
rung, die Freude am Tag des
Herrn, Werke der Barmherzigkeit
und die Erholung von Körper
und Geist verhindern”. Letztlich
beruhe darauf auch der Artikel
140 des Grundgesetzes in Ver-
bindung mit Artikel 139 der Wei-
marer Reichsverfassung, wenn

es dort heiße: „Der Sonntag und
die staatlich anerkannten Feier-
tage bleiben als Tage der Ar-
beitsruhe und der seelischen Er-
hebung gesetzlich geschützt.”
Der Artikel bezeichne kein indi-
viduelles Grundrecht, sondern
eine objektive Verpflichtung des
staatlichen Gesetzgebers, der
Exekutive einschließlich der Ver-
waltung und der Rechtspre-
chung, die Religionsfreiheit, die
Freiheit körperlicher und menta-
ler Selbstentfaltung, Ehe und Fa-
milie sowie die Vereinigungs-
und Koalitionsfreiheit zu schüt-
zen. In der anschließenden leb-
haften Diskussion wurden noch
einige Aspekte vertieft. Gleich-
zeitig waren sich die Anwesen-
den einig, dass der Sonntags-
schutz immer wieder neu be-
gründet und gelebt werden
müsse. „Unser Leben ist mehr als
Arbeit, Kaufen und Besitzen. Da-
für steht der Sonntag”, war denn
auch das Fazit, das Franz Köch-
ling, Sprecher des Aktionskrei-
ses, am Schluss der Veranstal-
tung zog. Im ökumenischen Ak-
tionskreis „Ohne Sonntag gibt's
nur noch Werktage” arbeiten die
evangelische Kirche in Mon-
heim, die katholischen Kirchen-
gemeinden und die Verbände
KAB, kfd und KKV im Bereich
Langenfeld/Monheim mit, um
vor allem den Sinn des Sonn-
tags, aber auch der freien Zeit
stärker ins Bewusstsein der Men-
schen zu rücken. n

Ökostrom

(FST) Seit Ende 2016 werden in
Monheim laut einer Pressemit-
teilung der Grünen alle Schulen,
Kindergärten und Verwaltungs-
gebäude durch den örtlichen

Bürgermeister Daniel Zimmermann (rechts) sowie Eva Heggemann (2. von rechts) und Fabian
Andrick (2. von links) vom städtischen Jugendbereich gratulierten den Jugendparlamentariern
zu ihrer Wahl. Foto: Norbert Jakobs

Ökonom, Sozialethiker und Jesuit: Prof. Dr. Friedhelm Hengsbach SJ.

Foto: Arbeitskreis „Ohne Sonntag gibt's nur noch Werktage”
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+ + + Nachrichten aus Politik und Wirtschaft + + +

Energieversorger MEGA mit
Ökostrom versorgt; dies habe
die Verwaltung auf eine Anfrage
der Ökopartei im Planungs- und
Umweltausschuss mitgeteilt. Die
Grünen hätten Ende 2015 den
Antrag auf den Umstieg auf eine
klimafreundlichere Energiever-
sorgung gestellt. „Wir freuen uns,
dass unsere Stadt durch den Ver-
zicht auf Kohle- und Atomstrom
einen Beitrag zum Klimaschutz
leistet; und dies mit wirklich ge-
ringen Mehrkosten“, so der Spre-
cher der Monheimer Grünen,
Manfred Poell. Doch die Anstren-
gungen beim Klimaschutz müss -
ten noch intensiviert werden,
glaubt man bei den Grünen. So
wollen sie in diesem Jahr das
Thema Elektromobilität in Mon-
heim voranbringen. Der Bund
und das Land NRW hätten För-
dergelder bereitgestellt, mit de-
nen unter anderem die Ladein-
frastruktur für Elektroautos aus-
gebaut werden könne. n

Erfolgsbilanz

(ts/FST) In der Kämmerei wurde
noch einmal ganz besonders
fleißig gerechnet und zu-
sammengezählt. Nun steht fest:
Die Stadt Monheim am Rhein
hat das Haushaltsjahr 2016 wirt-
schaftlich mit einem Überschuss
in Höhe von rund 77,9 Millionen
Euro abgeschlossen. Damit
weist die Bilanz zum 31. Dezem-
ber 2016 erstmals in der Ge-
schichte der Stadt einen Eigen-
kapitalwert oberhalb der 500-
Millionen-Euro-Marke aus. Das
Eigenkapital in Höhe von nun
sogar 519,4 Millionen Euro
macht dabei einen Anteil von et-
wa 68,1 Prozent des Gesamtbi-
lanzvolumens aus. „Ein Wert,

den in dieser Form mit Sicher-
heit nur die wenigsten Städte
und Gemeinden in Deutschland
vorweisen können”, so Bürger-
meister Daniel Zimmermann
(PETO). Und diese Aussage dürf-
te mindestens genauso auf die
sogenannte Ausgleichsrücklage
zutreffen, die in der Bilanz im-
mer separat innerhalb des Eigen-
kapitals dargestellt wird. Sie
weist einen Bestand in Höhe
von 173,2 Millionen Euro auf
und vergrößert sich verglichen
mit dem Vorjahr um 17,6 Pro-
zent. Als Ausgleichsrücklage be-
zeichnet man den Anteil des
städtischen Eigenkapitals, über
den die Stadt bei eventuellen
wirtschaftlichen Schwankungen
einen oder sogar mehrere Haus-
haltsausgleiche realisieren könn-
te, ohne dafür ein Haushaltssi-
cherungskonzept aufstellen zu
müssen – ein kapitales Finanz-
polster also, das die Stadt bei ih-
rer ansiedlungsfreundlichen Po-
litik zu einem verlässlichen Part-
ner macht. Viele Städte in NRW
besitzen überhaupt keine Aus-
gleichsrücklage mehr. Auch das
Anlagevermögen der Stadt hat
zum Jahreswechsel erstmal die
500 Millionen-Euro-Marke über-
schritten. Es beträgt nunmehr
523,4 Millionen Euro. Während
der Wert der Sachanlagen wie
beispielsweise für städtische Ge-
bäude, Grundstücke, Straßen
und Kanäle letztes Jahr um rund
14 Millionen Euro anwuchs,
stieg die Summe der Finanzanla-
gen, also von Beteiligungen und
weiteren Geldanlagen, im Haus-
haltsjahr 2016 sogar um 32 Milli-
onen Euro. Darüber hinaus kann
die Stadt auf ein Umlaufvermö-
gen in Höhe von 238,7 Millionen
Euro zurückgreifen. Hierin sind li-
quide Mittel im Umfang von

90,5 Millionen Euro enthalten.
Zusammengefasst kann man sa-
gen: Der Stadt geht es wirt-
schaftlich äußerst gut und dabei
noch einmal deutlich besser als
ein Jahr zuvor. Während zahlrei-
che andere Kommunen große
Teile ihres Anlage- und Umlauf-
vermögens über Kredite finan-
zieren müssen, spielt solches
Fremdkapital in Monheim am
Rhein kaum eine Rolle. Bürger-
meister Daniel Zimmermann:
„Die Stadt ist finanziell kernge-
sund, handlungsfähig, wirt-
schaftsstark und absolut zu-
kunftssicher aufgestellt.” n

Besuch bei Senioren-Union

(FST) Die CDU-Bundestagsabge-
ordnete und Vizepräsidentin des
Deutschen Bundestages Michae-
la Noll ließ es sich nicht nehmen,
am 15. März in einer der weni-
gen sitzungsfreien Wochen das
große Frühstück der Senioren-
Union (SU) in Monheim im Pfan-
nenhof zu besuchen. Sie begrüß-
te die Vorsitzende der Monhei-
mer SU, Ursula Klomp, und die
vielen Teilnehmer in dem voll
besetzten Saal mit einem Dank
für die Einladung. „Hier kann ich
mich nur wohlfühlen, denn auf
die Senioren-Union in Monheim
ist immer Verlass“, so Noll. „Ich
schätze ihr großes Interesse an
dem regelmäßigen Austausch
und der politischen Mitgestal-
tung! Das ist ein wichtiger Teil
der aktiven Politik. Es ist ein gu-
tes Gefühl, mit diesen Senioren
an meiner Seite in den nächsten
Bundestagswahlkampf zu ge-
hen“, ergänzte sie. Ebenfalls an-
wesend war Claudia Schlott-
mann, Geschäftsführerin der
CDU-Fraktion in Hilden und Kan-

didatin für die nächste Landtags-
wahl in Nordrhein-Westfalen im
Südkreis von Mettmann. Sie
freute sich über die Zuwendung
aus den Reihen der Gäste und
die Akzeptanz als ausgewiesene
Bildungspolitikerin. Ursula
Klomp und der zweite Vorsitzen-
de der Senioren-Union Mon-
heim, Harald Senft, gratulierten
Noll im Namen aller Anwesen-
den zu ihrer Wahl als Vizepräsi-
dentin im Deutschen Bundestag
im Januar dieses Jahres und zu
dem besonders guten Wahler-
gebnis von etwa 90 Prozent. „Wir
sind stolz auf unsere Bundes-
tagsabgeordnete aus unserem
Wahlkreis! Sie hat es wahrlich
verdient, eine solch herausgeho-
bene Position im politischen
Umfeld erreicht zu haben. Sie
kümmert sich eben um die Men-

schen und ihr Wohlergehen“, er-
klärte Ursula Klomp. n

Trat bei der letzten Bürgermeister -
wahl als Heraus forderer von Daniel
Zimmermann an: Manfred Poell.

Foto: Michael Franzen

Auf dem Foto sind zu sehen (von links): Ursula Klomp, Claudia Schlottmann, Harald Senft, Michaela Noll.

Foto: Bundestagsbüro Noll

Am Samstag, den 29. April
2017, gastiert der Kabaret-
tist Jürgen Becker mit sei-
nem Programm „Volksbe-
gehren – Die Kulturge-
schichte der Fortpflanzung“
um 20 Uhr in der Aula am
Berliner Ring in Monheim
am Rhein. 

Blattläuse haben es leicht.
Wenn ihnen nach Fortpflan-
zung zumute ist, gebären die
Lausmädels ohne Zutun eines
Lausbuben bis zu zehn Töch-
ter am Tag. Sie müssen nicht
fragen: „Zu mir oder zu dir?“
Sie fragen: „Zu mir oder zu
mir?“ So einfach kann das Le-
ben sein. Doch etwas muss ja
dran sein am Sex. Jedenfalls
hat sich der Austausch von
Körperflüssigkeiten zwecks
Fortpflanzung bei 99 Prozent
der Tierarten durchgesetzt.
Geschlechtliche Fortpflan-
zung findet man gar bei Obst-
bäumen, Topfpflanzen und in
Blumenrabatten, wenn darin
Herren- und Damenkegel-
clubs des Nachts bei ihren
feucht-lustvollen Ausflügen
übereinander herfallen. Wir
sind Tiere und werden es im-
mer bleiben. Daran erinnert
uns der Sex, weshalb er so auf-
wühlend, elektrisierend, scho-
ckierend, bedrohlich und ... so
angenehm ist. „Mitternachts-
spitzen“ sind im gleichnami-
gen Film mit Doris Day und
John Gavin Dessous und so

wagt der Moderator dersel-
ben einen kabarettistischen
Beischlaf mit dem Eros, dem
wohl mächtigsten aller Götter.
Jürgen Becker bittet zum Blick
durchs Schlüsselloch. Das Pu-
blikum darf sich beim Liebes-
spiel mit Worten aufs ange-
nehmste gekitzelt fühlen und
beim Anblick von hundert
erotischen Meisterwerken in
Deckung bleiben. Wie bei je-
der Aulaveranstaltung ist
auch an diesem Abend die Ku-
lisse der Aula vor und nach
der Veranstaltung für die Gäs-
te geöffnet.
Weitere Auskünfte und Ti-
ckets gibt es im Vorverkauf
zum Preis von 23 Euro bei
Marke Monheim e.V., Rathaus-
platz 20, telefonisch unter:
02173/276444, an allen be-
kannten Vorverkaufsstellen
und an der Abendkasse zum
Preis von 25 Euro.

Foto: Simin Kianmehr n

Tipp des Monats
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Monheimer Regional

„Wir werden oft als Verhinderer wahrgenommen ...“
Artensterben und zu hoher Flächenverbrauch / Viele Anstrengungen in Sachen Naturschutz laufen ins Leere

Was NRW-Umweltminister
Johannes Remmel zum Jahres-
beginn auf 140 Seiten vorge-
legt hat, darf getrost als Hiobs-
botschaft bezeichnet werden.
Zumindest für diejenigen, die
nur dann aufhorchen, wenn
gerade mal wieder die Lesung
eines Umweltberichtes ins
Haus steht. Der Aufschrei ist
quasi vorprogrammiert – um
dann genauso zuverlässig zu
verstummen inmitten von
Wirtschaftlichkeitserwägun-
gen oder auch dem Empfin-
den, sowieso nichts tun zu
können. 

Bürokratie

Ohnmacht ist das Gefühl, dass
den unbeteiligten Laien wohl
am ehesten überkommt in An-
betracht einer derart komplexen
Materie. Die wiederum scheint
längst dermaßen festgefahren
und bürokratisiert zu sein, dass
die dramatischen Entwicklun-
gen munter voranschreiten,
während andernorts die Um-
weltprobleme von gestern ge-
löst werden. Warum das so ist,
wird schnell klar, wenn man bei-
spielsweise Klaus Adolphy von
der Unteren Landschaftsbehör-
de (ULB) und Planungsamtslei-
ter Georg Görtz in ihrem Büro
bei der Kreisverwaltung besucht.
Man möchte ihnen den Umwelt-
bericht am liebsten wutent-
brannt und in einem spontanen
Anfall von Verzweiflung auf den
Schreibtisch knallen und eine
Moralpredigt halten über die
Dinge, die so konsequent schief
zu laufen scheinen. Lassen sie
sich von den Städten, den Unter-
nehmern, den Landwirten oder
von wem auch immer über den

Tisch ziehen, wenn es um den
stetig steigenden Flächenver-
brauch geht? Müssten, könnten
und sollten sie nicht viel mehr
tun, um das Ruder beim Natur-
schutz noch herumzureißen?
Wäre es nicht längst an der Zeit,
lautstark anzuprangern, dass oft-
mals nur Eigeninteressen ver-
folgt werden und immer nur das
beklagt wird, was einem gerade
selbst nicht in den Kram passt?

Kleine Schritte

Was man jedoch bei einem sol-
chen Besuch der Kreisverwal-
tung in Sachen Naturschutz er-
fährt, ist vor allem eines: Es wird
schon viel getan. Aber es sind
vor allem kleine Schritte, die
zum Ziel führen sollen. Und
mehr ist aus Sicht der Verant-
wortlichen meist auch gar nicht
möglich. „Man muss bei jeder
einzelnen Art aufs Neue analy-
sieren, warum sie gefährdet ist“,
klärt Klaus Adolphy darüber auf,
was genau passiert, wenn bei-
spielsweise das beklagte Vogel-
sterben der heimischen Singvö-
gel ergründet werden soll. Liegt
es am Klimawandel? Am Mangel
an Insekten? An der extrem
feuchten Witterung im vergan-
genen Frühjahr? So genau kann
das derzeit niemand sagen. Der-
weilen schlagen Experten wie
der Velberter Ornithologe Rein-

hart Vohwinkel lautstark Alarm:
„Ein solches Phänomen kannte
ich bislang nur aus der Literatur.
Sollte das noch zwei weitere Jah-
re so weitergehen, hätten wir
schon bald keine Meisen mehr“,
glaubt Vohwinkel. 

Einkommensverluste

Georg Görtz und Klaus Adolphy
hören sehr wohl genau hin,
wenn ihnen so etwas zu Ohren
kommt. Dann allerdings muss
geschaut werden: Wo können
wir überhaupt Einfluss nehmen?
Wie können wir die Landwirte
überzeugen, weniger Pestizide
einzusetzen und mehr Blühstrei-
fen für Insekten zu erhalten?
Und wie können wir sie finan-
ziell entschädigen, um Einkom-
mensverluste auszugleichen?
Die wiederum seien derart exis-
tenziell, dass manche Landwirte
sich zu Maßnahmen genötigt sä-
hen, die sie aus ganzheitlicher

Naturschutzperspektive kaum in
Erwägung ziehen würden. „Man
könnte noch aktiver auf Land-
wirte zugehen, um die Teilnah-
me an Ausgleichsprogrammen
zu erhöhen“, appelliert der Na-
bu-Kreisvorsitzende Wolfgang
Sternberg an die Behörde, nach
Möglichkeiten zu suchen, um
der zunehmenden Monotonie
auf dem Acker entgegenzuwir-
ken. Aber auch da gibt es offen-
sichtlich Grenzen „Eine öffentli-
che Stelle darf für Landwirte
nicht mehr finanzielle Mittel be-
reitstellen, als es eine EU-Behör-
de im gleichen Fall tun würde.
Andernfalls würden im Vergleich
zu anderen Kreisen finanzielle
Ungleichgewichte entstehen“,
erklärt Planungsamtsleiter Ge-
org Görtz die Vorschriften. Und
schon ist man wieder mittendrin
in einem Wust von Verordnun-
gen und Regelungen, die weit
entfernt von den Orten erlassen
werden, in denen sie umgesetzt
werden sollen.

Naturschutzauflagen

Für die Untere Landschaftsbe-
hörde war es ohnehin nie leicht,
auf die Umsetzung der von In-
dustrie und Städten oftmals un-
geliebten Naturschutzauflagen
zu pochen. „Wir werden oft als
Verhinderer wahrgenommen“,
weiß Klaus Adolphy. Und auch
in Zukunft dürfte es vor dem
Hintergrund des neuen Natur-
schutzgesetzes für die Behörde
kaum einfacher werden, Um-
weltschutzbelange aktiv durch-
zusetzen. So ist beispielsweise
das Vorkaufsrecht für Natur-
schutzflächen vom Kreis auf das
Land übergegangen. „Wir haben
den Eindruck, dass das Vertrau-
en in die Unteren Landschafts-
behörden nicht allzu groß ist“,
bedauert Planungsamtsleiter
Georg Görtz die Landesentschei-
dung. Auch beim Naturschutz-
bund (Nabu) hält man nicht viel
vom Naturschutz per Stichtag:
„Das könnte dazu führen, dass
Landwirte ihre Obstwiesen dem
Erdboden gleich machen, bevor
sie mit dem Inkrafttreten des
neuen Gesetzes verpflichtet
sind, diese zu erhalten.“, glaubt
Wolfgang Sternberg.

(SABINE MAGUIRE) n

Der landwirtschaftliche Flächenverbrauch nimmt zu. Es bleibt immer weniger Platz für unbewirtschaftete Flächen.
Fotos (3): Maguire

Das Vorkaufsrecht für Naturschutzflächen ist vom Kreis auf das Land
übergegangen.

Blühstreifen werden seltener.

CampingService-Barwinsky

Telefon 0 21 73 / 8 95 09 90 · www.cs-barwinsky.com
Am Knipprather Busch 11 (gegenüber Wertstoffhof) · Monheim
Geöffnet von Montag-Freitag 9-13 Uhr und 15-18 Uhr, Samstag 9-14 Uhr

• Wohnmobilvermietung • Mietwohnwagen
• Camping-Zubehör • Gasprüfung G 607

Ab 5. April 2017 jeden ersten Mittwoch im Monat Stammtisch!
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Monheimer lokal

Umtriebige Senioren: die „AG SPD 60 plus”
Eine reisefreudige und politisch interessierte Arbeitsgemeinschaft

Die „AG SPD 60 plus” ist eine
der insgesamt elf Arbeitsge-
meinschaften der SPD, die im
Rahmen der politischen Wil-
lensbildung und im organisa-
torischen Aufbau der Partei ei-
ne besondere Bedeutung ha-
ben. Besonders umtriebig ist
auch die Monheimer Senioren-
gruppe der Sozialdemokraten.

Jahreshauptversammlung

Zur Jahreshauptversammlung
der SPD-Arbeitsgemeinschaft 60
plus im Familiencafé Giebner an
der Hofstraße erschienen vor ei-
nigen Wochen über 40 Mitglie-
der und Freunde der Seniorenor-
ganisation. Zunächst berichtete
der örtliche AG-Vorsitzende Die-
ter Sander über die Arbeit im
vergangenen Jahr. Nach dem Be-
richt erteilte die Versammlung
dem gesamten Vorstand ein-
stimmig die Entlastung. Im wei-
teren Verlauf informierte der Vor-
sitzende der Monheimer SPD-
Ratsfraktion, Werner Goller, über
die Tätigkeit seiner Mannschaft
im Stadtrat. Zunächst beleuchte-
te er das Verfahren im Mo-
scheen-Streit. Danach widmete
er sich dem Thema Lottenschule,
einem Bau aus der Zeit des Über-
gangs von der Weimarer Repu-
blik zur NS-Zeit. Der Monheimer
SPD-Landtagsabgeordnete Jens
Geyer, der direkt aus dem Land-
tag in die Versammlung kam,
konnte auch berichten, dass
nach der eingekehrten Klarheit
bezüglich des Kanzlerkandida-
ten seiner Partei nun ein Auf-
wärtstrend, auch bei der Minis-
terpräsidentin Hannelore Kraft,
zu spüren sei. Gut eingestimmt
auf ein arbeitsreiches Jahr 2017
verließen die Seniorinnen und
Senioren der SPD nach zwei-
stündiger, lebhafter und infor-
mativer Sitzung den Saal am Ma-
rienburg-Park. 

Gerne auf Reisen

Es wird aber bei den SPD-Senio-
ren nicht nur gerne über Politik
diskutiert, häufig ist man auch
auf Reisen. So waren die Hanse -
städte Hamburg und Lübeck im
vergangenen Sommer das Ziel
einer fünftägigen Reise der Ar-
beitsgemeinschaft 60 plus und

ihrer Freunde. Nach problemlo-
ser Anfahrt im voll besetzten Rei-
sebus erreichte die Gruppe
pünktlich den Treffpunkt mit der
Stadtführerin in Hamburg. Sie
vermittelte schon am Anreisetag
den Senioren die ersten Eindrü-
cke in der zweitgrößten Stadt
Deutschlands. Danach bezog
man das in der Nähe der frühe-
ren Bundesgartenschau „Planten
un Blomen” gelegene Hotel. Der
Reisebegleiter der Gruppe, Die-
ter Hüttenrauch, hatte den Mit-
reisenden ein Verzeichnis der
verschiedenen Speiserestau-
rants in Hotelnähe erstellt, was
die Wahl eines passenden Lokals
sehr erleichterte. Am nächsten
Morgen wurde die Stadtführung
fortgesetzt. Jetzt bestaunte man
die sich ständig verändernde
Speicherstadt, fuhr über die Elb-
chaussee, stieg die Himmelslei-
ter hinab ins Lotsendorf Övel-
gönne mit seinem Museumsha-
fen und erreichte schließlich die
Landungsbrücken auf St. Pauli.
Nachmittags fuhr die Reisegrup-
pe mit dem Schiff über die Al-
ster, vorbei an den schönen Vil-
len der reichen Hamburger Fa-
milien. Während der Stadtfüh-
rungen erwähnte die sachkundi-
ge Reiseleiterin häufig den Na-
men des Reeders Carl Laeisz, der
durch den Handel mit Chilesal-
peter zu Wohlstand kam. Da sei-
ne Frau den Spitznamen „Pudel”
trug, wurden alle Schiffe der
Reederei auf einen Namen mit
dem Anfangsbuchstaben „P” ge-

tauft. Von den sogenannten P-Li-
nern sind nur noch die „Pom-
mern”, die „Passat”, die „Peking”
und die „Padua” als Museums-
schiffe erhalten. Das Piwipper
Böötchen allerdings, so versi-
cherte man den Monheimern,
gehörte nicht zu den insgesamt
83 P-Linern.

Lübeck

Am dritten Reisetag fuhr die
Gruppe nach Lübeck, wo zwei
Damen auf die Senioren warte-
ten. Sie führten beide Gruppen
durch die kleinere Hansestadt
im Norden, vorbei an vielen mar-
kanten Backsteingebäuden, von
denen das Holstentor und die

Marienkirche die bekanntesten
sind. Die Mittagspause nutzten
einige Genossinnen und Genos-
sen zum Besuch des Willy-
Brandt-Hauses. Am Nachmittag
traf man sich im Marzipansalon
des Hauses Niederegger. Der
Sonntag stand zur freien Verfü-
gung. Viele besuchten schon
früh den Fischmarkt, andere tra-
fen sich im Musical-Theater,
bummelten auf der Reeperbahn
oder fuhren nach Blankenese.
Auf der Heimreise wurde in der
Lüneburger Heide ein Zwischen-
stopp eingelegt. In Bispingen
besichtigte man die Porzellan-
manufaktur Calluna, bevor es
zum gemeinsamen Mittagessen
in eine Dorfgaststätte ging. Wäh-

rend der Rückfahrt nach Mon-
heim konnten die Mitfahrer die
Reise schriftlich benoten und ei-
nen Vorschlag für die Mehrta-
gesfahrt im Jahr 2017 machen.
Eine Mehrheit entschied sich für
die Mecklenburgische Seenplat-
te. Der Vorsitzende der AG, Die-
ter Sander, versprach den Mitrei-
senden, dass sich der Vorstand
schon bald mit der Reisepla-
nung befassen werde. Der Ar-
beitsgemeinschaft SPD 60 plus
gehören laut Partei-Website
automatisch alle SPD-Mitglieder
ab dem 60. Lebensjahr an; dies
sind etwa 250 000.

(FRANK STRAUB) n

Zu Besuch im Westfälischen Glockenmuseum in Gescher. Foto: AG 60 plus Zu Gast im Düsseldorfer Landtag beim Monheimer Abgeordneten Jens
Geyer (Mitte, mit roter Krawatte). Foto: Landtag NRW

Die Senioren-Reisegruppe im Museumshafen Övelgönne. Bundesvorsitzende der AG ist übrigens die Münchnerin
Angelika Graf. Foto: SPD/Manfred Klein
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Wohnformen

Eine forsa-Befragung von über
eintausend erwachsenen Deut-
schen im Auftrag von AXA zeigt:
Wenn sie im Alter nicht mehr
selbstständig zu Hause leben
könnten, würden sich rund zwei
Drittel aller Befragten für betreu-
tes Wohnen mit bedarfsgerech-
tem Wohn- und Pflegeangebot
(69 Prozent) oder den Verbleib
in der eigenen Wohnung mit
ambulantem Pflegedienst (67
Prozent) entscheiden. Für etwa
jeden Zweiten (51 Prozent) kä-
men auch eine Wohngemein-
schaft mit anderen Senioren
oder Wohnen in einem Mehrge-
nerationenhaushalt (49 Prozent),
zum Beispiel bei den Kindern, in
Frage. Die wenigsten (17 Pro-
zent) würden einen Platz in ei-
nem Altersheim wählen. „Be-
sonders betreutes Wohnen und
ambulante Pflege sind beliebte
Alternativen zum Altersheim, da
Senioren hier ein kompetentes
Pflegeangebot in Anspruch neh-
men können, aber dennoch ihre
Unabhängigkeit behalten“, er-
klärt Hans-Josef Schmitz, Leiter
Produktmanagement bei der
AXA. Vor allem Letzteres ist für
viele entscheidend: 92 Prozent

der Befragten geben an, im Alter
voraussichtlich auf eine selbst-
ständige Lebensführung Wert
zu legen. (pb) n

Bewegung für
ein langes Leben

Dem Tod einfach davonzulaufen:
Dieser Traum ist so alt wie die
Menschheit. Doch wie schnell ist

der sprichwörtliche Sensen-
mann eigentlich unterwegs?
Australische Forscher haben den
Zusammenhang zwischen der
Gehgeschwindigkeit älterer
Menschen und ihrer Sterbewahr-
scheinlichkeit untersucht. Das
Ergebnis: Wer schneller als 0,8
Meter pro Sekunde (2,88 km/h)
geht, hängt den Sensenmann
ab. Clemens Becker, Geriater
und Privatdozent an der Uni

Stuttgart, verweist gerne auf die-
se Studie um zu zeigen, wie
wichtig motorische Fähigkeiten
für ältere Menschen sind. Becker
hat in seiner Tätigkeit als Chef-
arzt am Robert-Bosch-Kranken-
haus in Stuttgart festgestellt,
dass die Gehgeschwindigkeit
aussagekräftige medizinische Di-
agnosen erlaubt. Mehr noch als
klassische Risikofaktoren wie
Bluthochdruck oder erhöhte
Cholesterin- und Zuckerwerte
lässt das Gehtempo Rückschlüs-
se auf Erkrankungsrisiken zu.
Noch ein Vorteil: „Die Messung
ist leicht durchführbar und intui-
tiv zu verstehen“, so Becker. In
der zweiten Lebenshälfte wird
Bewegung nicht weniger wich-
tig als in der ersten – ganz im
Gegenteil. Diese Erfahrung
macht auch die Ergotherapeutin
Anna Kroog in ihrem täglichen

Umgang mit älteren Menschen.
Seit fünf Jahren arbeitet die Drei-
ßigjährige in der Reha-Abtei-
lung des Robert-Bosch-Kranken-
hauses. Als Ziel der Therapie
nennt sie, „dass ältere Menschen
wieder so selbständig wie mög-
lich ihren Alltag meistern kön-
nen“. Eigenständiges Handeln
hängt wiederum eng mit der in-
dividuellen Fitness zusammen.
„Ob es um Waschen, Anziehen,
oder Einkaufen geht: Vorausset-
zung dafür ist die Mobilität.“ An-
geregt von ihren praktischen Er-
fahrungen, suchte Anna Kroog
nach drei Jahren im Beruf eine
Möglichkeit, ihre gerontologi-
sche Kompetenz berufsbeglei-
tend zu vertiefen. So stieß sie
auf den Master-Studiengang „In-
tegrierte Gerontologie“ der Uni-
versität Stuttgart, der Fragen
des Alterns aus den Perspekti-
ven verschiedener Disziplinen
betrachtet. Neben Ingenieur- So-
zial- und Verhaltenswissenschaf-
ten spielen auch Kognition und
Motorik, der Fachbereich von
Professorin Nadja Schott, eine
große Rolle. Von ihr lernte Kroog,
dass ein gezieltes Training der
motorischen Fähigkeiten nicht
nur die körperliche Gesundheit
stärkt. (pb) n

Sport im Team

Sport im Team ist mehr als kör-
perliche Betätigung – es erfüllt
auch soziale Bedürfnisse. „Sich
einer Gruppe zugehörig zu füh-
len, gibt Selbstsicherheit. Das
kann sogar wichtiger sein, als
Bälle hin und her zu schieben“,
erklärt ein Sportpsychologe an
der Universität Potsdam im Ma-

Herausforderndes Bewegungstraining ist ein Schlüssel zu einem gelingenden Leben. Foto: picture-alliance

Pflegeagentur 24 Mettmann 
Mittelstr. 4 · 40822 Mettmann
www.pflegeagentur24-mettmann.de
Tel. 02104 952 80 93

Vermittlung von Betreuungs- 
und Pflegekräften aus Osteuropa. 
TÜV-geprüfte Qualität und
Persönliche Beratung.

24-STUNDENBETREUUNG 
IN DEN EIGENEN 4 WÄNDEN

� Der Sinnesgarten unseres Wohnhauses lädt bei milden Temperaturen zu entspannten oder geselligen
Stunden ein. So veranstalten wir zum Beispiel Grillfeste oder Kaffeenachmittage.

� Gute Verbindung nach Düsseldorf und Langenfeld.
� Vielseitiges Freizeitprogramm, garantiert für jeden Geschmack etwas dabei. 
� Bei uns sind 115 Damen und Herren mit den unterschiedlichsten Lebensgeschichten zu Hause.

Alten- und Pflegeheim
Kurzzeitpflege / vorübergehendes Wohnen
CBT-Hausgemeinschaften

� Sie wollen sich Ihr eigenes Bild vom CBT-Wohnhaus 
Peter Hofer machen? 

� Sie möchten eine unserer Veranstaltungen besuchen? 
� Sie würden gerne bei uns zur Probe wohnen? 

Wir heißen Sie jederzeit herzlich willkommen!

CBT- Wohnhaus Peter Hofer
Peter-Hofer-Str. 2-6 . 40789 Monheim-Baumberg . Tel. 0 21 73 / 6 81-1 . www.cbt-gmbh.de



gazin „Senioren Ratgeber“. Wer
aus dem Beruf ausscheidet, ver-
liert dadurch oft auch langjähri-
ge Beziehungen. Bei sehr alten
Menschen spielt Vereinsamung
eine große Rolle. Beim Sport in
einem Verein oder einer Freizeit-
mannschaft erreicht man gleich
zwei Ziele: neue Kontakte und
erhaltene Fitness. „In Sportgrup-
pen von Älteren geht es nicht in
erster Linie darum, gegeneinan-
der anzutreten, sondern man
möchte eine Sportart erlernen
oder sie einfach gemeinsam aus-
üben“, sagt der Experte. Das An-
gebot sei heute so vielfältig,
dass jeder etwas für sich finden
könne. Auch Menschen, die frü-

her Sport am liebsten allein be-
trieben hatten, sollten einen
Mannschaftssport für sich nicht
ausschließen. „Der Mensch ent-
wickelt sich ja weiter“, so der
Sportpsychologe. ( pb) n

Innere Sonnenbrille

Eine aktuelle wissenschaftliche
Übersichtsarbeit hat bestätigt,
dass eine Versorgung mit den
Karotinoiden Lutein und Zea-
xanthin sowie mit den Omega-3-
Fettsäuren DHA und EPA für die
Gesundheit der Augen unver-
zichtbar ist. Die Autoren dieser
Arbeit betonen das Potenzial

dieser Nährstoffe für die Vorbeu-
gung und Behandlung altersab-
hängiger, degenerativer Augen-
erkrankungen wie der altersbe-
dingten Makuladegeneration
(AMD) und den Schutz der Netz-
hautzellen. Zusätzlich beschei-
nigte die Europäische Behörde
für Lebensmittelsicherheit kürz-
lich der Omega-3-Fettsäure
DHA, in einer Dosierung von 250
Milligramm pro Tag einen wichti-
gen Beitrag zur Erhaltung der
normalen Sehkraft zu leisten. Ei-
ne ausreichende Zufuhr der ge-
nannten Mikronährstoffe über
die Ernährung zu gewährleisten,
ist schwierig, insbesondere im
Alter. Für die Risikogruppe der

Senioren wird daher die Einnah-
me von Nahrungsergänzungs-
mitteln mit entsprechender Zu-
sammensetzung in angemesse-
ner Dosierung empfohlen. Ins-
besondere Lutein und Zeaxant-
hin spielen für die Funktion des
Auges eine wichtige Rolle: Beide
Karotinoide bilden das Pigment
der Makula („gelber Fleck“) in
der Mitte der Netzhaut (Retina).
Die Makula ist zuständig für das
Scharfsehen. Wie eine „innere
Sonnenbrille“ filtern die beiden
Mirkonährstoffe den schädigen-
den blauen Lichtanteil des Son-
nenlichts sowie das UV-Licht
heraus. Dies führe zu verbesser-
tem Kontrastsehen sowie ver-

minderter Blendempfindlichkeit,
erläutern die Wissenschaftler.
Darüber hinaus halten die bei-
den Substanzen die Retina
durch ihre antioxidativen (zell-
schützenden) sowie antient-
zündlichen Wirkungen gesund.
In Studien wurde deutlich, dass
es wichtig ist, ausreichend Lu-
tein und Zeaxanthin als Pigment
in der Makula gespeichert zu ha-
ben, um einer AMD vorzubeu-
gen beziehungsweise bei „tro-
ckener“ AMD auch Defizite an
diesen Karotinoiden über die Er-
nährung oder Supplemente aus-
zugleichen, um die Sehfähigkeit
Betroffener wieder zu verbes-
sern. (pb) n
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Gutes Sehen gehört auch im Alter zur Lebensqualität. Foto: Darius Ramazani Für pflegebedürftige Senioren gibt es verschiedene Wohnformen. Foto: AXA Konzern AG

Kardiologische Praxis Dr. med. Szabo Langenfeld

Ihre kompetente Schwerpunktpraxis
rund um das Herz-Kreislauf-System!

„Wir machen Kardiologie mit Herz und Verstand“

Hitdorfer Straße 10c · 40764 Langenfeld
Telefon 02173 / 71026 oder 81415

Mehr Infos und Bilder unter:
www.kardiopraxis-langenfeld.de

Wir sind Lieferant aller Krankenkassen
Mediven Venen + Lymph Kompetenz-Zentrum

Kompressionsstrümpfe/-hosen ·  Bandagen
Brustprothesen ·  Inkontinenz ·  Pflegehilfsmittel

Inh. Beate Schultheis · Alte Schulstraße 30 · 40789 Monheim
Telefon 0 21 73 / 93 66 06 · Telefax 0 21 73 / 93 66 07
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BOB-Ausbildungstour
gestartet

(nj/FST) Die Berufsorientierungs-
börse (BOB) für Jugendliche in
der Langenfelder Stadthalle ist
längst eine Erfolgsgeschichte.
Auch in diesem Jahr findet sie
wieder statt, diesmal am 10. Mai.
Im Vorfeld begibt sich Initiator
Hans-Dieter Clauser aus Langen-
feld traditionell auf eine mehr-
wöchige Ausbildungstour durch
Betriebe. Startschuss in Mon-
heim war nun bei der Spedition
Hilgers an der Edisonstraße 14.
Mit dabei war unter anderem
auch Bürgermeister Daniel Zim-
mermann als einer der BOB-
Schirmherren. Die Spedition Hil-
gers, in dritter Generation in Fa-
milienbesitz, ist tief verwurzelt
in Monheim. Ferdinand Hilgers
gründete sie 1935. Von den ins-
gesamt 55 Mitarbeitern arbeiten
die meisten am Hauptsitz an der
Edisonstraße. Und: Das Unter-
nehmen bildet aus. Gesucht wer-

den derzeit zum Beispiel Berufs-
kraftfahrer. „Auch das ist seit eini-
ger Zeit ein Job mit einer Lehr-
zeit von drei Jahren”, erläutert
Tim Schneider, Assistent der Ge-
schäftsleitung. Darüber hinaus
gibt es zum 1. September noch
je einen Ausbildungsplatz für
Speditionskaufleute und Fachla-
geristen. Um nichts dem Zufall
zu überlassen, wird sich auch
die Spedition Hilgers im Mai an
der BOB beteiligen. Schließlich
werden dort wieder bis zu 3000
Besucher erwartet, vor allem aus
Monheims und Langenfelds
Schulen. Hans-Dieter Clauser
kann bereits jetzt einen „rekord-
verdächtigen” Anmeldestand
vermelden. Mehr als 100 Ausstel-
ler, Unternehmen aller Branchen
sowie Weiterbildungs- und Bera-
tungseinrichtungen, aber auch
Stadtverwaltungen sind bereits
dabei. „Wir natürlich auch”, versi-
chert Bürgermeister Daniel Zim-
mermann. Weitere Informatio-
nen zur Berufsorientierungsbör-
se, die übrigens auch über Stu-

dienmöglichkeiten informiert,
gibt es im Internet unter
www.bob2017.de. Der 1950 in
Leverkusen geborene Clauser
war übrigens von 1984 bis 1990
Mitglied des Rates der Stadt Lan-
genfeld. Von 2005 bis 2012 saß
er für die Christdemokraten im
NRW-Landtag. n

Schüler aus Istanbul 

(bh/FST) Sanft und ruhig wogen
die Flaggen der Türkei, Deutsch-
lands und Europas vor dem Rat-
haus im Wind. Sie begrüßten 16
Schüler des Anatolischen Gym-
nasiums Cagaloglu in Istanbul
(CAL/Cağaloğlu Anadolu Lisesi),
die vom 2. bis zum 8. März in
Monheim am Rhein zu Gast wa-
ren. Am 3. März hieß Bürger-
meister Daniel Zimmermann
den Besuch des Otto-Hahn-
Gymnasiums im Monheimer Rat-
haus willkommen. „Schön, dass
ihr da seid”, begrüßte Zimmer-
mann die Gäste. „Ich hoffe, ihr
könnt hier viele Freundschaften
schließen, egal, was unsere Re-
gierungen machen oder vorha-
ben. Genießt eure Zeit.” Die
Schüler wohnten bei Monhei-
mer Gastfamilien. Nach einem
ersten gemeinsamen Abend in
der Altstadt stand der Empfang
im Ratssaal auf dem Programm.
Daniel Zimmermann führte so-
wohl die jungen Gäste als auch
die betreuenden Lehrer vom
CAL und vom OHG mit einer klei-
nen Präsentation auf Deutsch in
die Monheimer Stadtgeschichte
ein. Im Anschluss beantwortete
er einige Detailfragen der Schü-
ler. „Es ist wirklich beeindru-
ckend, wie gut ihr alle Deutsch
sprecht”, lobte der Bürgermeis-
ter. Am CAL wird das Fach
Deutsch von rund 20 türkischen

und deutschen Lehrkräften
unterrichtet. Am Ende winken
hier die Deutschen Sprachdiplo-
me der Kultusministerkonferenz
(DSD) in den Stufen I und II. Es
sind die höchsten Diplome, die
im Bereich Deutsch als Fremd-
sprache (DaF) überhaupt erteilt
werden können. Das Stufe-II-Di-
plom befähigt seine Absolven-
ten zusammen mit einer türki-
schen Hochschulberechtigung
nach dem Schulabschluss auch,
direkt ein Fachstudium an einer
deutschen Universität aufzuneh-
men, ohne hierfür eine weitere
Sprachprüfung ablegen zu müs-
sen. Die Kontakte zwischen dem
Monheimer Otto-Hahn-Gymna-
sium und dem Cağaloğlu Ana-
dolu Lisesi in Istanbul bestehen
bereits seit 2010. Seit 2015 gibt
es auch eine Städtepartner-
schaft mit dem Istanbuler Stadt-
teil Ataşehir. n

Gäste aus Österreich

(ts) Über Karneval besuchten
acht Gäste aus der österreichi-
schen Partnerstadt Wiener Neu-
stadt auf Einladung der Monhei-
mer SPD die Rheingemeinde.
Nicht fehlen durfte dabei auch
ein Empfang bei Bürgermeister
Daniel Zimmermann. Er interes-
sierte sich für die Neuigkeiten

aus der Partnerstadt. Außerdem
gab er den Gästen einen ersten
Einblick in den Rohbau des neu-
en Bürgerservices im alten Trakt
des Rathauses. Unter der Lei-
tung von Wiener Neustadts Vize-
bürgermeister Horst Karas weil-
ten fünf weitere Damen und
Herren aus dem Gemeinderat
sowie zwei langjährige SPÖ-Mit-
glieder im Hotel Vater Rhein und
mischten sich unter das karneva-
listische Volk. Angefangen beim
Rathaussturm am Altweiberdon-
nerstag über den Sternmarsch
zum Kölner Alter Markt am Frei-
tag, die Schunkelnde Sandberg-
halle am Samstag, den Veedels-
zoch in Baumberg am Sonntag
bis zum Rosenmontagszug in
Monheim wurde das komplette
jecke Programm in vollen Zügen
genossen. n

Kunstkurs

(nj/FST) Alter Ego – mein ande-
res Ich. Wer möchte es nicht ken-
nenlernen? Der Kunstkurs des
elften Jahrgangs des Monhei-
mer Otto-Hahn-Gymnasiums un-
ter Leitung von Lehrerin Anna
Brockmann zumindest traute
sich ganz nah heran. Die Ergeb-
nisse in Kooperation mit der
städtischen Kunstschule sind
nun als Ausstellung für mehrere

Tim Schneider (hinten rechts), Assistent der Hilgers-Geschäftsleitung, erläutert im Innern eines
LKW, wie er logistisch optimal mit Alu-Profilen der Firma apt beladen wird.

Foto: Norbert Jakobs 

Im Monheimer Ratssaal empfing Bürgermeister Daniel Zimmermann (2. von rechts) die
türkischen Schüler und die betreuenden Lehrkräfte. Foto: Birte Hauke

Wohnwagen zu vermieten
Schlafplätze für zwei Personen

(komplett eingerichtet mit Vorzelt)

Campingplatz Monheim – direkt am Wasser

Ab 296,- Euro für eine Woche
(inkl. Endreinigung)

Noch Termine frei · Telefon 02103 / 89 58 04
Karin Schmidle (Malerbetrieb)

Ihr Fachhändler für:
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Wochen in deren Räumlichkei-
ten am Berliner Ring 9 zu sehen.
In dem zweimonatigen Projekt
entwarfen die Schülerinnen und
Schüler ihr Alter Ego in Form
von Tusche- und Bleistiftzeich-
nungen sowie Aquarell-Male-
reien. Professionelle Unterstüt-

zung bekamen die jungen Men-
schen von Illustratorin und
Kunstschul-Dozentin Christiane
Ebrecht. Zu sehen sind nun sehr
unterschiedliche Annäherungen
und diverse Techniken auf der
Suche nach dem komplexen
Thema des zweiten Ichs. „Ich bin

dankbar, dass ich bei diesem
persönlichen Prozess als Beob-
achterin dabei sein und sehen
konnte, wie Christiane Ebrecht
dem Kurs neue Werkzeuge für
die Findung der eigenen Bild-
sprache an die Hand gegeben
hat”, sagt Lehrerin Anna Brock-

mann. Besagte Dozentin
Ebrecht ergänzt: „Für mich war
es bereichernd, mit Jugend-
lichen in ihrer Zeit des Um-
bruchs illustratorisch an einem
Thema zu forschen, bei dem sie
die Möglichkeit hatten, über ih-
re eigenen Grenzen hinaus krea-

tiv zu schaffen und dabei etwas
über sich zu lernen.“ Und wie
empfinden es die Schülerinnen
und Schüler selbst? „Obwohl alle
die gleiche Aufgabe hatten, ist
die Individualität eines jeden
Einzelnen erkennbar”, be-
schreibt es zum Beispiel der 17-
jährige Sinan Altinova. Laura Gil-
fert (16) betont: „Für mich gibt
Kunst die Kontrolle über den ei-
genen Körper und spiegelt die
Unverdorbenheit der Seele wi-
der.” „Schön, dass wir die Kunst-
schule als Galerie nutzen kön-
nen. Die Resonanz ist großartig
und eine Wertschätzung für die
Arbeiten der Schülerinnen und
Schüler”, freut sich Kunstschul-
Leiterin Katharina Braun. Die et-
wa 30 spannenden Arbeiten
sind bis zum 7. April montags
bis donnerstags von 9 bis 18 Uhr
und freitags von 9 bis 12 Uhr in
der dritten und vierten Etage
der Kunstschule in Monheim zu
besichtigen. n

Schwerverletztes Kind 

(FST/T.SCH.) Am Nachmittag des
6. März wurde der Rettungs-
dienst der Feuerwehr in die
Charlottenburger Straße alar-
miert. Ein fünfjähriges Kind hat-
te sich mit kochendem Wasser
verbrüht und benötigte drin-
gend medizinische Hilfe. Da alle
Notärzte im Umkreis bereits in
Paralleleinsätzen gebunden wa-
ren, forderte die Feuerwehr den
Rettungshubschrauber Chris-
toph Rheinland aus Köln an. Der
Notarzt wurde von der Feuer-
wehr vom Landeplatz des Hub-
schraubers zur Einsatzstelle ge-
bracht. Das Mädchen wurde
nach notärztlicher Versorgung
mit dem Rettungswagen in eine
Kinderklinik transportiert. n

Hier sind einige der Schülerinnen und Schüler vor einem Werk aus der Ausstellung in der
Kunstschule versammelt. Foto: Katharina Braun 

Rettungseinsatz am 6. März – ein fünfjähriges Kind hatte sich mit kochendem Wasser verbrüht.
Foto: Feuerwehr 

... heißt es im Volksmund. Wenn
man sich einen aktuellen Be-
schluss des Bundesgerichts-
hofs in einem strafrechtlichen
Revisionsverfahren (Aktenzei-
chen 3 StR 447/16) ansieht,
muss es wohl auch heißen: Wer
etwas nicht kann, sollte es
auch nicht tun!

Was war geschehen? Der Ange-
klagte war in einem Verfahren
wegen Verdachts der Einfuhr
von Betäubungsmitteln in
nicht geringer Menge vor dem
Landgericht von der zuständi-
gen Kammer verurteilt worden.
Gegen dieses Urteil hatte der
Verteidiger des Angeklagten
Revision eingelegt. So weit, so
gut und normal. Nun ist es aber
so, dass eine Revision inner-
halb einer Frist von einem Mo-
nat nach Zustellung des schrift-

lichen Urteils begründet wer-
den muss. Diese Frist ist eine
der ganz wenigen im deut-
schen Recht, die „niemals nicht“
und unter keinen Umständen,
auch nicht ausnahmsweise,
selbst wenn der Hund das Ur-
teil gefressen hat, auch nur um
einen einzigen Tag verlängert
werden kann. Einen Monat
nach Zustellung des schrift-
lichen Urteils muss die Revi-
sionsbegründung beim Gericht
sein. Das steht so im Gesetz
und gehört zum allerkleinsten
Einmaleins eines jeden Straf-
verteidigers. Für uns Strafver-
teidiger ist diese Frist in Stein
gemeißelt und verursacht nur
allzu oft Nachtschichten. Wer
so etwas nicht weiß, sollte die
Finger von der Strafverteidi-
gung lassen! Dem „Verteidiger“
des Angeklagten war die Vor-
schrift des § 345 Absatz 1 der
Strafprozessordnung, in der
ausdrücklich drinsteht, dass
diese Frist niemals auch nur
um einen Tag verlängert wer-
den kann, aber offensichtlich
unbekannt: Anders ist es nicht
zu erklären, dass er kurz vor Ab-
lauf der Revisionsbegrün-
dungsfrist ein Schreiben an das
Landgericht richtete, in dem er
beantragte, die Revisionsbe-
gründungsfrist um einen Mo-

nat zu verlängern. So weit, so
schlimm. Aber es kommt noch
besser: Der Vorsitzende der
Strafkammer war zu diesem
Zeitpunkt im Urlaub und das
Schreiben mit dem Fristverlän-
gerungsantrag wurde dem Ver-
treter des Kammervorsitzen-
den vorgelegt. Und was mach-
te dieser Richter? Er „genehmig-
te“ die gewünschte Fristverlän-
gerung und teilte dem „Vertei-
diger“ mit, dass die Frist, die
nach dem Gesetz niemals und
auch nicht ausnahmsweise ver-
längert werden darf, antragsge-
mäß um einen Monat verlän-
gert wird. Als der eigentlich zu-
ständige Richter später aus sei-
nem Urlaub zurückkam und
den Fristverlängerungsantrag
des „Verteidigers“ vorfand, wies
er die Revision als unzulässig
zurück, weil innerhalb der na-
türlich längst abgelaufenen Be-
gründungsfrist keine Begrün-
dung erfolgte. 
Der (hoffentlich neue) Verteidi-
ger des Angeklagten begrün-
dete dann die Revision und be-
antragte „Wiedereinsetzung in
den vorigen Stand“. Dieser An-
trag ist stets letzter Rettungsan-
ker bei versäumten Fristen und
eigentlich sind die Gerichte mit
der Gewährung einer solchen
Wiedereinsetzung eher zurück-

haltend. Hier hatte der Bundes-
gerichtshof aber offensichtlich
Mitleid mit dem Angeklagten
und gewährte die Wiederein-
setzung. Einen in dieser Deut-
lichkeit seltene Begründung
hierfür konnte sich der BGH
aber verständlicherweise nicht
verkneifen und führte wörtlich
aus, dass Wiedereinsetzung zu
gewähren war, weil ansonsten
„dem Angeklagten zu seinen Las-
ten zugerechnet würde, dass die
Rechtskenntnisse seines Verteidi-
gers nicht besser waren, als die
des zur Vertretung des Vorsitzen-
den eingesetzten Richters am
Landgericht“.

Wenn der BGH auf Verteidiger
schimpft, bin ich ja eigentlich
immer anderer Meinung, hier
hat er mal Recht! 

Rechtsanwalt Moritz E. Peters
Fachanwalt für
Strafrecht und Arbeitsrecht
Rechtsanwälte
Peters, Szarvasy, Schröder
Rechtsanwälte
in Bürogemeinschaft
Krischerstraße 22
40789 Monheim am Rhein
Telefon 02173/1098500
www.peters-szarvasy.de

Foto: privat n

Wer was kann, muss was tun ...
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Monheimer Regional

Eine Sandkastenliebe endete im Rotlichtmilieu
Ein Rumäne hatte seine Geliebte zur Prostitution gezwungen und erhielt dafür zwei Jahre und zehn Monate Freiheitsentzug

Es begann als Sandkastenlie-
be und endete im Rotlichtmi-
lieu. Genau genommen im
Bordell „Magnum“ in Erkrath-
Unterfeldhaus, das bislang im
Kreis Mettmann vor allem
durch opulente Werbeplakate
von sich reden gemacht hatte.
Nun wurde vor dem Wupperta-
ler Landgericht erneut eine
vermeintliche Liebesgeschich-
te verhandelt, die den Ange-
klagten direkt vom Bordell
aus hinter Gitter gebracht hat-
te und seine ehemalige Freun-
din dazu, irgendwo in Spanien
möglichst unauffindbar unter-
zutauchen. 

Prostitution

Zwischen dem Sandkasten und
der Parallelwelt im Industriege-
biet lagen offenbar menschliche
Abgründe und etliche Jahre, in
denen der Angeklagte seine Ge-
liebte zur Prostitution gezwun-
gen hatte. Selbst geschieden
und Vater eines kleinen Sohnes,
hatte sich der Rumäne zusam-
men mit seiner Jugendliebe ei-
ne Zukunft in Deutschland vor-
gestellt. Kinder, Hauskauf, Fami-
lie: All das sei angeblich Bestand-
teil eines gemeinsamen Plans
gewesen. Dazu gehörte offen-
bar auch die Idee, für das nötige
Kleingeld die Geliebte auf den
Strich zu schicken. 

Gewaltexzesse

Als die Frau das nicht mehr woll-
te, scheint die Sache aus dem
Ruder gelaufen zu sein. Es folg-
ten permanente Kontrollanrufe
auf dem Handy, irgendwann
auch Schläge mit Fäusten oder
der Gürtelschnalle ins Gesicht -
und am Ende sogar Fußtritte. Ei-
ner dieser gewalttätigen Über-
griffe des Mannes endete damit,
dass das bewusstlose Opfer vom
Angeklagten unter die Dusche
geschleift wurde. Als die Frau
die Gewaltexzesse nicht mehr
aushielt, rief sie vom Bordell aus
die Polizei. Es folgte die Verhaf-
tung des Gewalttäters und eine
Anklage vor dem Wuppertaler
Amtsgericht wegen schweren
Menschenhandels in Tateinheit
mit Zuhälterei und gefährlicher
Körperverletzung. Das Urteil:

Zwei Jahre und zehn Monate
Freiheitsentzug. 

Freispruch

Dagegen hatte die Verteidigerin
des Angeklagten umgehend Be-
rufung eingelegt. Begründung:
Das in Spanien untergetauchte
Opfer habe vor Gericht nicht als

Zeugin aussagen wollen. Daher
lasse sich nicht klären, ob die
fernmündlich mitgeteilten Anga-
ben der Wahrheit entsprächen.
Dazu sei auch nicht sicher fest-
stellbar, ob sich das Opfer – wie
behauptet – in Behandlung be-
finde. Aus diesem Grund wollte
die Verteidigerin für ihren Man-
danten einen Freispruch erwir-

ken.

Berufungsverfahren

Das Berufungsverfahren startete
direkt mit dem Einwand des
Richters, dass man zuvor beim
Amtsgericht einen Fehler ge-
macht habe, da es sich bei Men-
schenhandel, Zuhälterei und

schwerer Körperverletzung um
drei voneinander getrennte
Straftatbestände gehandelt ha-
be, die nicht hätten zusammen
verhandelt werden dürfen. „Hät-
te man korrekt verhandelt, wä-
ren wohl mindestens sieben Jah-
re Freiheitsentzug herausge-
kommen“, ließ Richter Dr. Klaus
Blume den Angeklagten wissen.

Abschiebung

Überlegen solle sich der Ange-
klagte auch, ob die im kommen-
den Sommer, nach der Verbü-
ßung der Halbstrafe, anstehen-
de Abschiebung nach Rumänien
nicht eine gute Option sei. „Wür-
den wir das Berufungsverfahren
eröffnen, würden Sie am Ende
möglicherweise schlechter da-
stehen als bislang“, ließ der Rich-
ter den Angeklagten wissen. Der
besprach sich kurz mit seiner An-
wältin, die daraufhin die Beru-
fung zurückzog und bei der
Staatanwaltschaft vermerken
lies, dass man sich nun aber mit
der Abschiebung beeilen solle,
um die Haftstrafe nicht über das
notwendige Maß hinaus auszu-
dehnen.

(SABINE MAGUIRE) n

Nach einem Gespräch mit seiner Anwältin zog der Angeklagte seine Berufung zurück, um das Urteil von zwei
Jahren und zehn Monaten zu akzeptieren. Nun hofft er darauf, nach der Verbüßung der Halbstrafe nach Rumänien
abgeschoben zu werden. Foto: Maguire
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Oldtimer-Werkstatt

Etwa 2100 Kfz-Meisterbetriebe
sind zum Thema Oldtimer-Res-
taurierung gefragt worden, um
die perspektivischen Anforde-
rungen und Wünsche der Unter-
nehmen für das Geschäft mit
Oldtimern zu erfahren. Eine der
Hauptaufgaben werde es sein,
dem drohenden Fachkräfteman-
gel im stetig wachsenden Markt
entgegenzuwirken und einen
speziellen Beruf für die Fahr-
zeug-Restaurierung zu entwi-
ckeln. Die Arbeitsgruppe wolle
den Oldtimer-Markt strukturiert
analysieren. Zudem wolle man
das Thema und die besonderen
Belange des Oldtimer-Geschäfts
im Verband organisieren. Eine
neue Broschüre diene der Be-
standsaufnahme in einem Markt,
dessen Volumen im einstelligen
Milliardenbereich liege. (pb) n

Saisonstart vorbereiten

Die ersten Sonnenstrahlen im
Frühling sind für viele der
560 000 deutschen Caravanbe-
sitzer und 440 000 Wohnmobilis-
ten das Startsignal in die neue
Saison. Damit man die Ferien
mit seinem „Haus auf Rädern“
das ganze Jahr über unbe-
schwert genießen kann, hat der
ADAC folgende Tipps zum Aus-
wintern von Wohnanhängern
und Wohnmobilen zusammen-
gestellt: Fahrzeuge innen und
außen gründlich reinigen. Be-
sonders bei Fahrzeugen, die im
Freien überwintert haben, das
Dach speziell säubern und auf
eventuelle Feuchtigkeitsschä-
den im Aufbau achten. Bei

Wohnmobilen zusätzlich Motor-
ölstand, Frostschutz im Kühler
und der Scheibenwaschanlage
kontrollieren. Nachschauen, ob
TÜV, Gas- oder Feuchtigkeitsprü-
fung fällig sind. Batterie (falls
vorhanden) anklemmen, Span-
nung überprüfen und eventuell
laden. Elektrische Anlagen in-
nen und außen checken und be-
sonders die lichttechnischen An-
lagen wie Blinker, Bremslicht,
Standlicht kontrollieren. Bei
Wohnanhängern die Freigängig-
keit der Auflaufbremse und der
Seilzüge testen. Reifenluftdruck
messen und gegebenenfalls kor-
rigieren. Wasseranlage befüllen,
durchspülen und auf Dichtigkeit
und Funktion untersuchen. Falls
nötig, mit Reinigungsmitteln
aus dem Campingfachhandel
behandeln. Gasanlage wieder
an die Gasflasche anschließen
und Funktion aller Gasverbrau-

cher wie Kocher, Heizung und
Warmwasserboiler checken.
Auch während der Saison sollte
laut ADAC von Zeit zu Zeit der
einwandfreie Zustand der Tech-
nik sowie der richtige Reifen-
druck überprüft werden. (pb) n

Lackschäden richtig beseitigen

Wer sein Auto verkaufen will,
sollte es auch äußerlich schön
herrichten. Allerdings ist die Do-
it-yourself-Arbeit nur bei kleinen
Schäden anzuraten. Steinschlag-
spuren lassen sich zwar mit ei-
nem Lackstift halbwegs über-
tünchen. Eine solche Reparatur
durch Laien hält aber einem kri-
tischen Blick nur bei sehr sorgfäl-
tiger und zeitintensiver Arbeit
stand. Das gilt vor allem, wenn
statt der Lackstifte für größere
Schäden die Sprühdose zum Ein-
satz kommt. Hier wird der Auf-
wand an Zeit, Sorgfalt und Kön-
nen für ein auch nur annähernd
befriedigendes Ergebnis unter-
schätzt. Bei größeren Schäden
empfiehlt sich die Reparatur im
Kfz-Meisterbetrieb. Von Stein-
schlägen oder anderen Schäden
ist danach nichts mehr zu sehen.
Das liegt nicht nur an der Profiar-
beit, sondern auch am verwen-
deten Material. Der Reparatur-
lack ist deutlich widerstandsfähi-
ger als es der Stoff in Dosen
oder Pinselflaschen aus techni-

schen Gründen sein kann. Die
Experten setzen frisch gemisch-
ten und schnell aushärtenden
Zweikomponentenspeziallack
ein und nutzen zusätzliche Wär-
me zur Härtung. Das macht die
neue „Haut“ des Autos auch ähn-
lich widerstandsfähig wie die
Einbrennlackierung eines Neu-
wagens. Zum Service in den Kfz-
Meisterbetrieben gehört es
auch, den Farbton der neuen
Farbe an die Alterung der La-
ckierung anzupassen. Schließ-
lich verändert dieser sich durch
Sonnenlicht und Umwelteinflüs-

se mit der Zeit etwas. Wer die Re-
paratur in Eigenregie wagt, soll-
te ein paar Ratschläge der Fach-
leute beherzigen. In erster Linie
heißt es, Geduld zu haben. Es
muss zudem mindestens 15
Grad warm sein. Bei tieferen
Temperaturen härtet das Do-it-
yourself-Material nicht richtig
aus und lässt den erwünschten
Glanz vermissen. Auch muss die
Reparaturstelle sorgfältig vorbe-
reitet werden. Es genügt keines-
falls, einfach nur neuen Lack auf-
zutragen. Die ersten Schritte
sind Anschleifen und gegebe-
nenfalls die Rostentfernung. Da-
nach folgt die Grundierung, die
gründlich trocknen muss. (pb) n

Den Wechsel wagen

Ausgerechnet auf der Fahrt ins
Wochenende passierte es: Kurz
vor Würzburg begann das Auto
plötzlich kräftig zu ruckeln und
verlor rapide an Fahrt. Der Kfz-
Meisterbetrieb, in den das Fahr-
zeug nach dem Zwangsstopp
auf dem Seitenstreifen der A3
geschleppt wurde, hatte die Ur-
sache schnell diagnostiziert: Mo-
torschaden durch völlig überal-
tertes und mit Verbrennungs-
rückständen gesättigtes Moto-
renöl. Dass Autobesitzer immer
mal wieder den regelmäßigen,
vom Hersteller empfohlenen Öl-
wechsel vergessen oder aus Kos-

Eine „kleine Lackreparatur“ nimmt mehrere Tage in Anspruch. Beim Profi geht das schneller. Foto: APZ

Siemensstraße 16a  ı 40789 Monheim am Rhein
Telefon 02173/938820  ı www.kfz-schäfer.de
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tengründen bis auf Weiteres ein-
fach verdrängen, ist für viele
Werkstattbesitzer nicht neu.
Nach den Worten eines Kfz-Meis-
ters können solche Nachlässig-
keiten jedoch teure Motorschä-
den zur Folge haben. Deshalb
warnt der Fachmann auch ein-
dringlich vor selbst ernannten
Experten, die den Ölwechsel-
rhythmus als unnötig und als
Geschäftemacherei geißelten,
da moderne Schmierstoffe den
Motor bis zu einer Laufleistung
von 100 000 Kilometern angeb-
lich ausreichend versorgen wür-
den. „Die Praxis zeigt, dass selbst
durch Hightechöle und Hoch-
leistungsmotoren mechanische
und chemische Prozesse nicht
außer Kraft gesetzt werden“, so
der Kfz-Meister. Denn durch den
Motorbetrieb gelangen nicht
nur feinste Metallpartikel durch
mechanischen Abrieb in das Mo-
torenöl, sondern auch Staub aus
der Atmosphäre, Schwefeloxide
und – je nach Motorenart – un-
verbrannte Benzin- oder Diesel-
bestandteile. Zudem bildet sich
bei jedem Abkühlen des Motors
an den Zylinderwänden Kon-
denswasser, das in das Öl tropft,
dieses im Laufe der Zeit immer
stärker verdünnt und somit des-
sen Schmierfähigkeit reduziert.
Dieses Problem trifft besonders
Autos, die viel auf Kurzstrecken,
beispielsweise im Stadtverkehr,
unterwegs sind. Aber auch der
Hochtemperaturbereich – wie
etwa bei Autobahnfahrten – hat

seine Tücken. Denn hierbei ver-
dampfen nach und nach alle nie-
drig siedenden Anteile des Mo-
torenöls. Die Folge: Das Moto-
renöl wird zähflüssiger, erhöht
den Kraftstoffverbrauch und ge-
währleistet keine optimale
Schmierung von Motorenteilen
mehr. (pb) n

„Alter Schlappen“

Es ist sowohl umweltschädlich
als auch illegal, Altreifen klamm-
heimlich am Wegesrand zu de-
ponieren, so ein Sprecher des
Deutschen Kfz-Gewerbes. Für
den Autofahrer ist die einzig

richtige Wahl die Kfz-Werkstatt
oder der Reifenhändler, um die
alten Reifen zu entsorgen. Doch
wer nimmt den Betrieben die al-
ten Reifen wieder ab und führt
sie einer legalen Entsorgung zu?
Um hier die Spreu vom Weizen
zu trennen, hat der Bundesver-
band Reifenhandel und Vulkani-
seur-Handwerk (BRV) bereits vor
15 Jahren die Initiative „Zertifi-
zierte Altreifenentsorgung“ ins
Leben gerufen. Auf der Grundla-
ge bestehender Rechtsnormen
in Verbindung mit einem vom
BRV entwickelten Anforderungs-
katalog speziell für Entsorger
und Verwerter von Altreifen kön-
nen sich Entsorgungsbetriebe
auf freiwilliger Basis von einer
neutralen Institution prüfen und
zertifizieren lassen. Rund 35
Unternehmen dokumentieren
auf diese Weise, dass sie die Rei-
fenentsorgung fachgerecht, ge-
setzeskonform und umwelt-
freundlich betreiben. (pb) n

Kältemittel CO2

sorgt für gutes Klima

Seit dem 1. Januar 2017 müssen
Klimaanlagen in neuen Pkws ei-
ner europäischen Richtlinie zu-
folge mit einem Kältemittel ar-
beiten, das den „Treibhauseffekt“
mindert. Das bisherige Kältemit-
tel Tetrafluorethan (R134a) muss
nun schrittweise ersetzt werden.
CO2 als Kältemittel ist deutlich

schonender für die Umwelt als
die bisher eingesetzten Stoffe
und steht schon heute für Kli-
maanlagen als eine umwelt-
freundliche Alternative bereit. In
der aktuellen Klimadebatte wer-
de den theoretischen Zukunft-
splänen zuviel Raum gelassen,
heißt es von Seiten des Deut-
schen Kraftfahrzeuggewerbes.
Jetzt schnell und effektiv zu han-
deln bedeute, brachliegende
Chancen innovativer Technik zu
aktivieren. Die derzeit diskutier-
te Einführung eines „Pfandes“
auf Kältemittel, das bei der Rück-
gabe erstattet werde, könne kei-
ne perspektivische Lösung sein.
Vielmehr gelte es, neue techni-

sche Wege zu beschreiten: So
könne das natürliche Gas CO2

bei einer Entsorgung in die
Atmosphäre freigesetzt werden,
aus der es vorher gewonnen
wurde. Die Technik zur Verwen-
dung von CO2 als Kältemittel sei
serienreif entwickelt. CO2 sei
weltweit verfügbar und damit
zeitnah einsetzbar, erklärte ein
Verbandssprecher. (pb) n

Unfallmeldestecker

Im kommenden Jahr wird für al-
le Neuwagen in der EU das auto-
matische Notrufsystem E-Call
Pflicht. Für alle anderen Autos
gibt es schon heute eine Alterna-
tive. Der automatische Notruf
besteht aus einem Unfallmelde-
stecker für den Zigaretten -
anzünder und einer Unfallmel-
de-App für das Smartphone. Im
vergangenen Jahr entschieden
sich 75 000 Versicherungsneh-
mer für diesen Service. Erkennt
der Unfallmeldestecker einen
schweren Crash, wird sofort die
Notrufzentrale der Autoversiche-
rer alarmiert. Gibt es Verletzte,
ist eine Person nicht ansprech-
bar oder handelt es sich um eine
Gefahrensituation, alarmieren
die erfahrenen Mitarbeiter so-
fort die Rettungsleitstelle vor
Ort. Aufgrund der GPS-Daten
der App gelangen die Helfer ziel-
gerichtet an den Unfallort und
gewinnen im Notfall wertvolle
Zeit. (pb) n

Wer seinen Pkw zu lange mit altem oder zu wenig Öl bewegt, riskiert im schlimmsten Fall einen Motorschaden.
Foto: Promotor

Terminvereinbarung
unter 02173 / 65 999

Sandstraße 85
40789 Monheim
Reifenservice: 02173 / 65 999
KFZ-Hospital: 02173 / 96 90 51

Räderwechsel nicht vergessen!
  Fahrradträger Thule EasyFold XT 2B 

Der komplett zusammenklappbare und benutzerfreundliche Fahrradträger. 
Komplett faltbar für bequeme Montage, Handhabung und Lagerung. Hohe 

Zuladung ermöglicht den Transport von E-Bikes und Mountainbikes. 
Mit abschließbaren Thule AcuTight Drehmomentbegrenzer-Knöpfen. 

Für 2 Fahrräder
alle Fahrradtypen

von je 30 kg 
geeignet.

SEYFFARTH    Autoteile  |  Werkzeuge  |  Zweirad 
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Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 9.00-18.00 Uhr und Sa. 9.00-13.00 Uhr

Kompakt verpackt
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